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IMmatfdjufcbüdjer
Vom Bürgerhaus in der Schweiz ist nun der letzte, der dreissigste Band erschienen. 1910 — wer
erinnert sich noch daran? — kam der erste Band über den Kanton Uri heraus, und nun 27 Jahre
später der über den Kanton Unterwaiden. Kein Land der Welt kann diesem Werk etwas an die
Seite stellen, das der Ingenieur- und Architektenverein so tapfer unternommen hat. Es gibt von
der Kunst zu wohnen, so wie sie sich im Laufe der Jahrhunderte in einem freien Lande entwickelt
hat, einen sozusagen vollkommenen Begriff.

Der 29. Band gill dem Kanton St. Gallen, und zwar dein äussern Kantansteil, von Bapperswil
angefangen über Hagaz und dann das Rheinthal hinunter bis zum Bodensee, nachdem ein erster Band
über die Stadt St. Gallen, das Toggenburg und das Appenzellerland schon 1913 erschienen war.
Bearbeitet wurde er in vorzüglicher Weise von Dr. Paul Hilber. Unmöglich, auf alles einzugehen,
was er bringt. Im Rheintal sind es besonders zwei Stadtbilder, das noch rein mittelalterlich bunte
und formschwere Werdenberg, etwas ganz eigenartiges in Europa — was brauchen wir nach
Rothenburg ob der Tauber zu wallfahren? — und die anmutige Rokokostadt Altstätten, hoch- und
kühngiebelig. wieder ein anderer Aspekt des unsterblichen Seldwyla. Und dann am Bodensee die
Schlösser, die sich die königlichen Kaufleute von St. Gallen im 18. Jahrhundert gebaut haben: den
Löwenhof bei Bheineck, ein schweizerisches Versailles mit seinem eigenen Trianon, natürlich auf
republikanisches Mass zurückgeschnitten — ihm gelten allein gegen 30 Bilder — dann die Schlösschen

Greifenstein, Risegg, Wartensee, Wartegg und Pfaucnmoos und der malerisch kecke Hahnberg

— niemand hätte hier eine so reiche Ernte vermutet.

Vnd dann der 30. Band, ein nachgelassenes Werk von Robert Durrer: Unterwaiden, das er so gut
kannte wie kaum seine eigene Stube, und von dem er uns merkwürdige Dinge zu berichten weiss.
Hier fällt das Bürgerhaus fast durchwegs mit dem Holzhaus der Beigbauern zusammen, in dem
auch Landammänner und hohe Offiziere nicht nur geboren sind, sondern zeitlebens gewohnt haben.
Und daher stellt dieser Band als letzter des Bürgerhauses zugleich den ersten über das Bauernhaus
in der Schweiz dar, dem die andern nun wohl auch früher oder später folgen müssen. Aus der
Fülle seines Wissens und aus seinem feinen, kunstgeschichtlichen Riecher wirft Durrer
erbarmungslos über den Haufen, was bisher über die Geschichte unseres Bauernhauses geschrieben worden

ist: „Die neuere schweizerische Hausforschung, von Deutschland ausgehend, von völkischen
Theorien voreingenommen, von Philologen geleitet, von Dilettanten mit Beschlag belegt, hat sich
bisher nie ernsthaft mit kritischer Sichtung der lokalen Bestände nach chronologischen und stilistischen

Gesichtpunkten abgegeben. Man begnügte sich, in typologischer Abstraktion aus einem
zeitlich über Jahrhunderte sich erstreckenden Gesamtbestande ethnologische Resultate heraus-
zukonstruieren." Und nun gelingt es Durrer, ein Bauernhaus namhaft zu machen, das er mit
guten Gründen bis in das frühe 14. Jahrhundert, also bis in die Entstehungszeit der Eidgenossenschaft,

ansetzt. Im Herbst nimmt er es vorläufig photographisch und in Zeichnungen auf; wie er
im Frühjahr wieder hinkommt, um die Arbeit zu vollenden, findet er es schon abgebrochen. Eine
Warnung, wie sehr es mit der Aufnahme solcher alter Bauwerke eilt. Dann folgt eine ganze Reihe,
die lückenlos die ganze Entwicklung aufweist. Und darauf gründet sich Durrers Ueberzeugung,
dass unser gewettetes Holzhaus nicht von irgendwoher in die Schweiz getragen worden, sondern
unser ureigenes Erbgut ist. Erst seit dem Brande von Stans im Jahre 1713 hat sich dann auch
der Steinbau in Unterwaiden festgesetzt, nachdem im Laufe der Zeit mehrmals Anläufe dazu gemacht
worden sind, die sich aber nie durchsetzen konnten.

Dieser Band stellt einen wirklich ruhmvollen Abschluss der langen Bändereihe über das Bürgerhaus
mit seinen rund 3000 Bildtafeln dar. Den muss sich schon jeder selbst vornehmen, der sich für die
Geschichte und die Anfänge unseres ländlichen Wohnhauses kümmert. Eine kurze Inhaltsangabe
bedeutet da gar nichts. A. B.

Das Walliser Jahrbuch (Buchdruckerei Oberwallis, Naters-Brig) bringt auch dieses Jahr wieder
einiges, was der Heimatschützler mit Genuss liest, so eine Beschreibung und Geschichte der Kathedrale

von Sitten.
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Peimatschutzbücher

Vom SiirgerKsus in «ier 8cK«eik ist nun ci« ietxte, cier cireissigste LsncI ersvkienen, 1910 — wer
erinnert sicK nocK clsrsn? — Ksm ger erste LsncI über llon Lsntun Lri bersus, uncl nun 27 äukre
später cier über cien Lsnton Lntervvulclen, Lein I.uncl cler Welt Kunn cliesem Werk etwus un clie

Seite stellen, clus cier Ingenieur- nncl ^rckitvktcnverein so tupker unternommen Iiut, Es gibt von
cier Kunst xu wuknen, so wie «ie sieb im Luvte clor.lukrknnclerte in einem freien Luncle entwickelt
Kut, einen »oxnssgen vollkommenen Legrikk.

I>er 29, LsncI gilt clem Lsnton 81. lislien, unct xwsr ciem äussern Xsntonsteil, von Lupperswil unge-
fungen über Lugux unci ciunn clu» LKeintKst Kinunter Iiis xum Loclensee, nuekclem ein erster Lunci
über äie 8tsctt 8t, Lullen, clu» Poggenburg uncl clus AppenxvIIerlsncZ scbon 1913 erscbivnen wur,
Lsurbeitet wurcie er in vorxügiieker Weise von Lr. Lsul Lilbvr, LnmöglioK, uuk ulles einxugeben.
wu» er Kringt, Iin Lbeiutui sincl es besonclers xwei Stucltbilcier, ckss nocb rein mittelulterlicb bunte
uncl kormsebwer« WerclenKerg, etwus gunx eigvnurtiges in Luropu — wus bruuebvn wir nsck
Lotbenburg ob 6er luuber xu wullkubren? — uncl clie unmutige LoKoKostuclt Altststten, Kocb- uncl
Külingivbelig, wiecier ein unrierer Aspekt cie» unsterblicben Lelclwvls. Lnci ciunn um Loclensee die
8cblösssr, clie sicb clie Küniglioben Xuntloute von 8t, (lullen im 18, .lubrbunclert gubuut Kuben: «len

Küwenbnk >>ei LKeineoK. ein «ckwvixerisckes Ver»uilius mit seinem eigenen ?riunon, nutürlick uuk
c'pnblikunisebes Nu»» xuriickgvsobnitten — ibm gelten ullein gegen 3l> Liicier — ciunn clio 8oKIöss-

cben Lreitenstein, Lisegg. Wurtensee. Wurtegg nnct Lksueniiion« unci cler muterisck Kecke LsKn-
lierg — niemunrl Külte Kier eine «o reieke Lrnto ve,-i»utet,

Lncl ciunn cler 30, Lunci, ein nuekgeiussenes Werk von LoKert Uurrer; Unter«sllien, cius er so gut
Kunnte wie Ksum seine eigene 8tnKv, unci von äem er nns merkwürciigv Linge xu IierioKten weiss.
Hier küllt ciu« LürgerKuus kust cinrekweg« lnit ciem LotxKuu« cler Lergbsuern xussmmen, in clem

suck Lsncismmsnner nnct Koke l>kkixivre niekt nur gekoren «incl, sonciern xvitlekens gewuknt Ksben,
Uncl clsker stellt clieser Lsnrt uis letxter cte« LürgvrKuuses xugleiok clen ersten üker clu« LsuernKsus
in cier 8eKweix cisr. clem clie snciern nun woKI uuck krüker ocier «püter folgen mü««en. Aus cier
Lüllo seine« Wissen» uncl nn» »einem keinen, KunstgesoKicKtllcKen LiveKvr wirkt Luirvr erksr-
mungslv« ül>vr clen Lsuken, wss Kisker über clie tiesekiekte nnsere« LsuornKun««« ge«okrieben wer-
clen i«t; „Lie nenere »ckweixeiiscke LsuskorscKung, von LeutscKIsnci su«gekenci. von vnlkisvken
Ineorien voreingenommen, von LKilnlngen geleitet, vun Liiettsnten mit LeseKIsg Kelogt, Kst sieii
Kisker nie ernstkskt mit KritiscKer 8ieKtung cler lokslen Lestünclo nsck ckrc>nnlngi«vken unci «tilisti-
scken LesicKtpunKten nkgegeben. Nun Kvguügte sicK. in tvpulogi«cker .^KstruKtion uus einem
xeittiek über .IsKrliuuclertv sieK erstreckencien tlessmtbestnncle etbnuiogisebo Lesultste Kersus-
xiikonstruieren." Lnci nun gelingt e« Onrrer, ein Lsuernbsn» nsmkukt xu mucken, cius er mit
guten Lrünclen Ki« in clu« frübe 14, .lslcrkuiulert, ulso Kis in clie lmtsteknngsxeit cler Licigenossvn-
sckukt, unsvtxt, im Ovrlist nimnit er es vorläufig pkotngrspki«ck uncl in ZeieKnungen suk; wie er
im LrüKlnKr wiecier KinKommt, um ciie ^rkeit xu vollencien, kinclvt er es sekon »KgeKrueKen, Line
Wsrnung, wie sekr e» mit cler .^uknskmn «oicker siter LsuwerKe eilt, Osnn folgt eine gsnxe LeiKe,
clie lückenlos clie gsnxe Entwicklung uukwel»t, Lnci clursuk grünciot sicK Lurrer» llvkerxeugung,
cluss nnser gewettetes OnlxKsu» niokt vun irgenclwoker in ciis 8oKwvix getrsgen worclen, sonciern
unser ureigene» Lrbgut ist, List seit clem Lruncte von 8tuns im .lukrv 1713 Kst sicK cisnn suck
cier 8teinbsu in llnterwulclen te»tgvsetxt, nsckctein im Lsuke clor Zeit mekrmsl» .^nlsuke cluxu gemuekt
worclen sincl, clie sieK «Ker nie cliircksetxen Konnten,

Oie«er LsncI stellt einen wiiklicli rulunvollen .^bscKIuss cler lungvn Lsnclereilie über cls» Lürgerbun»
mit «einen runci 3<1l)t> llilcltskeln clsr. Den mu«« «icb «cknn jecier seikst vornebmen, cier »icb kür clie
tiesebickte unci ciie Ankünge unseres liinclliclien W„Knl,uu«es Kiiinmert, Line Kurxv InKult«ungube
liecleutel cis gsr nickt«, ^, L,

llss Wsliiser .IsKrbueK <LucKclrucKer«i tlbernulli». Kuters-Lrig) bringt sueb ciiese» .lukr wiecier
einiges, wss cier OeimutscKütxier mit Lonus» liest, so eine LescKreiKung unci tlesokiebte clor Lütke-
ciruio von 8!tten,
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Hermann Hiltbrunner. Ein Buch vom Thunersee. Herausgegeben von den Schweizer Bücherfreun¬
den, St. Gallen.

Das ist ein ganz wunderbares Buch. Schon in seiner äussern Form von vollendetem Geschmack,
ohne alles reklamehaft Auffallende, aber in bester Schrift auf vorzügliches Papier gedruckt und
mit sicherm Urteil über die guten Verhältnisse einer Buchseite mit der seltenen Kunst des
Selbstverständlichen gesetzt. Jeder Buchdrucker könnte davon vieles lernen.
Und was Hermann Hiltbrunner über den Thunersee berichtet, das ist wie ein endloses Gedicht
über die Wunder unserer Bergwelt, in vollgewichtiger und feiner Prosa verfasst. Er
beherrscht Geologie und Urgeschichte unseres Landes; das veranlasst ihn aber nie, in das Tiefland
trockener und schulmässiger Darstellung hinabzusteigen, auch diese Dinge werden bei ihm Leben
und unverhohlene Freude. Er ist ein Mensch von merkwürdig geschärften Sinnen; er sieht, hört
und riecht mehr als die Werkeltagsmenschen und besitzt die Gabe, uns all das nahe zu bringen.
Und gerade das macht sein Buch so lesenswert und anziehend. Wie er z. B. die Licht- und Farbenspiele

über dem See verfolgt, das könnte kein Maler besser erfasst haben.

Auch uns Heimatschützlern hat er viel zu sagen. Eigentlich alles, aber einiges möchte ich herausgreifen.

So schreibt er über die Stadt Thun: ..Immer wenn ich durch dieses Stadtidyll schlendere,
muss ich denken, dass auf dieser Welt eigentlich keine neuen Städtchen gebaut werden oder dass

man, würde irgendwo die Notwendigkeit einer solchen Gründung bestehen, sofort eine kleine Grossstadt,

mit Schiene und Winkel konstruiert, vom Reissbrett auf einen Grund übertrüge, der gewiss
zu schade wäre für ein solches Unternehmen. Alte Städtchen sind zwar auch aus Berechnung
gebaut, und mit Klugheit und Umsicht ist ihr Standort gewählt worden — aber Weisheit im Städtebau

und berechnetes Unternehmen ist zweierlei. Alte Städtchen wurden gegründet und wuchsen
langsam wie ein Baum; neue Städte entstehen forciert und über Nacht.:' Und an anderer Stelle
heisst es: „Unverdorbener Menscheninstinkt baut ebenso sicher und gut und schön am rechten Ort
wie das Tier.'' Das Buch klingt aus in der Schilderung eines Kästeilet und einer Alpabfahrt im
Justistal. Und das ist von so vollendeter Schönheit, dass man es in jedem Schulbuch abdrucken sollte.
Die Schweizer Bücherfreunde sind eine Buchgemeinschaft, die ihren Mitgliedern jährlich drei
schöne Bücher, an denen schweizerische Verfasser und Buchkiinstler zusammenwirken, gegen einen
Beitrag von Fr. 13.50 überlässt. Sind alle von so guter Art wie das vorliegende, so werden sie
gewiss auch in unsern Kreisen viele Freunde finden. A. B.

¦f.

Der Volksspiegel. Kalender für Heimarbeit, Tracht und Volksspiel. Druck und Verlag von Fritz
Weibel, Thun. Preis Fr. 1.20.

Man musste in jedem Dorf dafür sorgen, dass dieser von der Schweiz. Zentralstelle für Heimarbeit
in Bern, vom Schweizer Heimatwerk, von der Schweiz. Vereinigung für Heimatschutz, von der
Trachtenvereinigung und ähnlichen Verbänden herausgegebene Kalender in alle Häuser kommt.
Denn nicht nur die Absicht, die die Herausgeber leitet, ist gut; es wurde auch für lehrreiche
Beiträge und schöne Bildbeigaben in reicher Wahl gesorgt. Hier kann auch der Einfachste begreifen
lernen, worum es sich bei unsern Angelegenheiten handelt. Besonders Heimarbeit und
Trachtenbewegung kommen da zu Wort, daneben auch alte Volksspiele wie das Schwingen und das Hornus-
sen. Aber auch der Dichter redet hier mit und nicht der landläufige Kalendergoschichtenerzähler:
Heinrich Federer, Simon Gfeller. Albert Steffen, Josef Reinhart, Hermann Hiltbrunner sind mit
trefflich ausgesuchten Stücken vertreten, und die Erinnerungen von Abraham Emanuel Fröhlich
an Jeremias Gottheit werden wohl manchem eine Freude sein.

Hans Herold. Rechtsverhältnisse im schweizerischen Weinbau in Vergangenheit und Gegenwart.
Aarau, Sauerländer, 1936.

Auch für den Nichtjuristen ist dieses Buch eine Fundgrube an kulturgeschichtlichen Dingen, die
uns die Verhältnisse der Gegenwart erst klar machen. Wir erfahren von den Anfängen des Weinbaus,

der mit dem christlichen Kultus zusammen, der Messwein benötigte, in unser Land kam.
Merkwürdigerweise stammen die ältesten Nachrichten, schon vom 7. Jahrhundert, aus hohen
Bündner Bergtälern, wo sonst seit Menschengedenken kein Wein mehr gebaut wird, aus dem
Domleschg und dem Engadin.
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ttermsnn lrliltdrunner. Ein LucK vom IKuneisve. Derausgegebvn vun den Lebweixer Lüederkreun-
den, 8t, Lallen,

Dss ist ein gsnx wunderbare« LncK. 8cKon in seiner äussern Lorm von vollendetem OescKmueK,
okne alles reKIamedskt Ankksiiende, aber in bester LcKrikt sui vorxügiiekos Lavier gedruckt unci
mit sicbeim Lrtsii über die guten Verbältnisse einer Luebseite mit cler seltenen Kunst des 8vlbst-
verständlieben gesetzt, ,Iecier öuoddrncker Könnte davon vieles lernen,

Lnd wss Hermann Diltbrnnver über den VKnnerso« beriektet, das ist wie ein endloses Lvdicbt
über die Wunder unserer Lergwelt, in voligewicbtiger und keiner Lrosa verkssst. Lr bs-
derrscbt Lvoiogiv und Lrg«scbiebt« unsere» Landes; dss veranlasst ibn aber nie, in das Liekisnd
trockener und »ckulmässiger Darstellung Kinsbxusteigen, sucb diese Dinge werden bei ibm Leben
und vnverkobione Ereu.de. Lr ist ein Nen«od von merkwürdig gesebärkten Linnen; er siebt, Kört
und rieekt mekr sis die WerKeltsgsmenseben und bssitxt ciie Lade, uns sii dss nsbe xu bringen,
Lnd gersde dss muebt sein LucK so lesenswert nnd snxiedend. Wie er x, D. die LicKt- und LsrKvn-
spiele über dem 8vv vorkolgt, das Konnte Kein Naier besser erkssst Ksben,

Aucb un» Deimatsebütxlern Kst er viel xu ssgen, LigontlicK siies, aber einiges möukte ick Kersus-
grviken, 80 sebreibt er über die 8tadt Idun; „Immer wenn ied durck dieses 8tudlidvH soKIendvrv,
muss iek denken, dsss auk dieser Weit eigenttick Keine neuen 8tädtcKen gebaut werden oder dass

man, würde irgendwo dis Notwendigkeit einer soicben Oründung besteben, sokort eine Kleine Lross-
»tsdt, mit 8cbiens und Winkel Konstruiert, vom Deissbrett suk einen Lrvnd übertrüge, der gewiss
xu sebsdv wäre kür ein soicke» Lnternebmen, ^lto 8tsdteben sind xwsr sueb au» Lerecbnung
gebaut, und mit LlugKeit und LmsieKt ist ikr 8t«ndort gewäKIt worden — absr WvisKeit im 8tädte-
bsv und beroebnetes Lnternebmen ist xweierloi. Alte LtsdteKen wurden gegründet und wuebsen
Isngssm wi« ein Daum; nene 8tädt« entsteken koreiert und Uber Insekt," Lnd an anderer Lteiie
Keisst es; „Unverdorbener NenseKeninstinKt baut ebenso sicber und gut und sobön ain reobtvn Lrl
wi« da» Lier," Da» DncK Klingt aus in der 8vKilderung eines Lästeilet nnd einer AlpsKksKrt im
äustistsi, Lnd dss ist von so voliendeter LcKönKeit, das« man es in jedem LeKuibucK abdrucken soiite,
Dio Lebweixer LUcbsrkreunde sind eine Lucbgemeinsodakt, dio ibren Nitgliedern zäkrlick drei
»vböne öücdsr, sn denen sokweixeriscbv Verkssser und LucKKünstter xusummenwiikvn, gegen einen
Leitrsg von Lr, 13.50 überlässt, 8ind slle von so guter .^rt wi« dg» vorllogend«, «0 worden sie
gewiss sucb in unsern Kreisen viele Lreund« kinden, A L,

ller Volksspiegel, Kulender kiir Deimsrbeit, druckt und VulKsspiel, Druck und Verlsg von Lritx
Weibel, ?Kun. Lreis Lr. 1,20.

Nun müsste in jedem Dort dskür sorgen, das« dieser von der 8cdweix, Zentrslstell« kür Deimurbeit
in Lern, vom Lebweixer DeimatwerK, von dsr LeKweix, Vereinigung kiir LeimstscKutx, von der
?rscktenvereinigung und äknlicken Verbänden Kersusgegsbeno Kslender in »II« Däuser Kommt,
Lenn nickt nur die Absiebt, die di« Dsrsnsgsber leitet, ist gut; es wurde auck kür lekrioivkv Dei-
träge und scböne Lildbeigaben in reivbvr Wsbl ge«orgt, Disr Ksnn aucb der Linkacbstv Kegreiken
lernen, worum e« «ieb dei unsern ^ngeiegenkeiten bändelt, Lesonders Deimsrbeit und ?rsobten-
Kewegung Kommen ds xu Wort, dsneben sucd alte Volksspiele wi« das Lcdwingsn und das Dornus-
sen. Ab«r auek der Dickter redet Kier mit und niekt der landläufige KsisndergosoKivKtenerxäKIer;
DeinrieK Lederer, Limon Lkeiier, Albert Ltekken, äosek Leinbsrt, Dvrmsnn Diitdrunner sind mit
trekkiicb uusgssuodten LtücKen vertreten, und die Erinnerungen von ^Krabum Lmanuel Lröblieb
an »leromia» OottKelk werden woKI msnckem eine Lreude »ein.

iXsns tteroili. LucKtsveiKäitnisso im sckweixerisclien Weinbau in Vergsngenbeit und Ovgen^vsrt,
Asrsu, 8sueriänder, 1S33,

Aucb kiir den I^iodtjuristen ist diese« Luod eine Evndgrubv un KuiturgeseKioKtiieKeu Lingen, die
uns die VerKäitni««« der Legenwsrt erst Klar mseken. Wir erkskren von den Ankängen des Wein-
bau«, der mit dem okristlioken Kultu« xusammen, der Nesswein denötigte, in unser Land Ksm,
NerKwürdigsrwoisv stammen die ältesten I^sodricKten, sckon vom 7, äskrdundert, sus Koben
Lündner Lergtsiern, wo sonst seit NenscKengedenKsn Kein Wein m«Kr gebaut wird, sus dem
Domlesekg und dem Engadin,
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Hier ist leider nur Raum für ein paar aufgelesene Aehren, oder sagen wir lieber Trauben. Da
lesen wir von dem Bannwart von Twann, der gegen die Einheimischen streng, gegen Fremde aber
entgegenkommend sein durfte. Denn der darf Trauben essen, soviel er will, aber keine in seinen
Sack stossen. „Wenne kemm ein Graff geritten und einen Bannwart Trüebel hiesche, der soll im
sin Hut vol trübe] geben. Einen Ritter, was an drien schössen stat. Einen priester drü trübet.
Einer tragenden Frowen dem kind einen und jr zwen." Der gleiche Geist lachender Güte und
Weisheit, der so oft unsere Vorfahren beseelte und uns oft fehlt, spricht auch aus der folgenden
Geschichte. Die Stadt St. Gallen und die Rheintaler Gemeinden unterboten sich gegenseitig so
lange mit den Weinpreisen, bis 1471 die Tagsatzung veranlasste, dass beide künftig den Preis
gemeinsam bestimmten. Konnte man sich nicht einigen, hatte das eine Mal ein St. Galler, das
andere Mal ein Rheintaler den Stichentscheid.

Ernst Fischer. Illustrierte Schweizergeschichte von den Anfängen bis zur Gegenwart. Mit 57

Abbildungen auf Kunstdrucktafeln, 11 Textbildern und 13 Kartenskizzen. Schaffhnusen, Verlag
Alfred Meili, 1937. — Gebunden Fr. )2.—.

Eine Darstellung unserer Geschichte, der gewiss ein grosser volkstümlicher Erfolg beschieden sein
wird. Denn ihre rund 400 Seiten lesen sich mühelos und mit ständig wachsamer Aufmerksamkeit;
sie sind nicht mit Fussnoten beschwert und die kurzen Kapitel erlauben es, dass man die Ueber-
sicht über das Ganze nicht so leicht verliert. Dabei ist ihr Stil einfach, nicht mit gelehrten
Redewendungen belastet und flüssig. Und erfreulich ist es auch, dass die Ereignisse bis zur
Frankenabwertung des vergangenen Jahres verfolgt worden sind. Freilich spürt man, wie diese Geschichte
der jüngsten Vergangenheit für den Verfasser dornenvoll gewesen sein muss, wollte er niemand
auf die Füsse treten; das Temperament und das persönliche Urteil werden hier auf einmal etwas
blutarm und der Historiker wird durch den blossen Berichterstatter abgelöst, was natürlich auch
kaum zu vermeiden war. Das Ganze ist aber wegen der steten Berücksichtigung der wirtschaftlichen
Geschehnisse sehr zu loben und als Hausbuch zu empfehlen. Am Ende folgt ein Verzeichnis jener
Bücher, die man zu Rate ziehen muss, wenn man sich eingebender mit unserer Geschichte befassen
will. Dabei ist die Schweizergeschichte von Dändliker, die vor nicht langer Zeit fast die einzige
war, schon nicht mehr aufgeführt. Ohne dass ich sie gerade vermiest hätte. A. B.

Kunstmuseum Basel. 100 Bilder mit Textbeiträgen von Rudolf Christ und Otto Fischer. Basel,
Druck und Verlag von Karl Werner, 1937.

Das geht eigentlich jedermann in der Schweiz an, wie das neue Basler Kunstmuseum aussieht und
was es in ,sich birgt. Denn es ist doch die bedeutendste Sammlung von Kunstwerken unseres Landes,
das vornehmste Bildungsmittel für jeden, der sich in Kunstsachen ein Urteil erwerben und mit den

grossen Meistern Zwiesprache halten will.

Das vorliegende starke Heft in grossem Quartformat soll ein richtiges Volksbuch sein. Es ist frei
von allem gelehrten Ballast und dazu für den unglaublich billigen Preis von Fr. 8.— zu haben.
Ohne dass dabei die vorbildliche Erscheinung des Druckwerkes im geringsten gelitten hätte. Der
Umschlag, das Titelblatt, der Textdruck ist mit feinstem Geschmack entworfen und mit grösster
Sorgfalt hergestellt; das ist eine moderne Form, mit der sich jedermann gern einverstanden erklären
wird. Dabei ein Bilddruck von gepflegter Vollendung.

Von den Bildern — die meisten sind von Robert Spreng SWB aufgenommen —¦ fällt etwa die Hälfte
auf den Bau. die andere auf die Kunstwerke. Der Bau, über den jedermann geschimpft und gegiftelt
hat, bis er fertig war. ist wirklich ein Meisterstück geworden. Seine Schichtung aus Jurakalk und
Tessiner Granit gibt ihm etwas lebendig Warmes, ohne dass man stark zu Schmuckmitteln hätte
greifen müssen. Von den Höfen ist besonders der innere ein wahres Kleinod. Die Auswahl der
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Hier ist, leider nur ttsum kür viu paar unkgelesene ^okren, oäer sage» wir lieber Frauken, Os
lesen wir von ciern Lannwsrt von ?wann, der gegen ciie LinKeimiscKen streng, gegen Lremde sber
entgegvnkninmenci «ein ciurkte, Oenn cier duik Lrauben essen, soviel er wi», aber Keine in seinen
8ucK stossen, „Wonne Komm ein Lrukk geritten und einen Lannwart Lrüedvi Kioscbe, cier soll im
sin Out voi trübet geben. Oinen Oitter, was un cirien »«Kossen «tat, Oinen Priester cirü trübel,
Oiner tragenden Lrnwen ciem Kinri einen uncl jr xwen.' Oer gieiolie Leist isckender Oüts uncl
Weisbeit, cler so okt unserg Vorkubrvn Keseelte uncl un« okt keblt, «priokt nueb uus cier kolgvncion
OvsoKieKte, Oie 8ts<it 8t, Lullen uncl clie Olivintnler Oemeinde« unterboten »iob gegenseitig so
lange mit clen Wvinproisen, bi« 1471 ciie ?sgsutxung vvrunissste, cia«« beide Kiinktig den Orei«
gemeinsam >>e«ti»nntvn. Konnte man sieb niebt einigen. Kalte da« eine Nsi ein 8t, Ouiier, dn«
andere Nul ein Olieintali>r den 8ticKent««Kvici.

lernst l^iscker. lllu«trierte 8cKweixerge»cKieKtv von den Anlangen bi« nur Oegenwurt, Nit 5,7

AKbildunge» snk KunsidrucKtakoln, 11 ?extbildern nnci I? Kui'tensKixxen. 8eKukkbnusen, Verlag
Alkred Neiii, 1937. - ««Kunden Or. 12.—.

Kins Onrstellung unserer OeseKivKte, der gewiss ein grosser volkstümlieker Orkolg Ke«eKieden sein
wird. Oenn ikre rund 4t)0 Seiten lessn sieK mükeios uncl mit ständig wncksnmer AukmerKsamKvit;
sie sind niekt mit Oussnuten KoscKwert und die Kurxen Kapitel erlauben «», das« man die Oeber-
«ivbt über da« Oanxe niekt so ieiokt verliert, OaKei ist ikr 8til einkaek, niekt mit g«I«Krten Lsdv-
Wendungen Kelustvt und klü«sig. Ond erkreuliek ist es auek, das» die Oreignisso bi« xur LranKen-
nkwertuug des v«rgung«nen Ladies verkulgt worden sind, LroilicK spürt man, wie diese lZvscKiedte
der jüngsten VergangvnKeit kür den Verfussvr dornenvoll gewesen »ein mnss, wollte er niemuvd
uuk die Oüsse treten: dns lemperument und du« i>ersöniick« Orteii werden Kier nuk einmal etwa«
blutarm und der OistoriKer wird durek dun blossen Oeriebterstalter abgelost, was natüriiod unok
Kuum xu vermeiden wsr, Ou« Oanxe ist ukur wegen der steten OerüeKsieKtigung der wirlsokuttiickvn
lZesvKeKnissv «ekr xu ivixm uncl »Is Ouu«K»«K xu empkeKIvn, .^m Onde koigt ein VerxeieKni» jener
LüoKvr, dio mun xu Oute xiekvn muss. wenn man siok eingekender mit nnserer O««cKioKte beksssen
will, Oubvi ist die 8oKweixerge»eKicKtv von OändiiKer, dio vor niekt langer Zeit fast die einxige
war, sekon nic-Kt mekr uukgekükrt. OKnv dg»» iek »ie gerade vermi«»t Kälte, ^, L.

Kunstmuseum lSssel. IM Lilder mit r'vxtkeiträgen von ttudoll s:k,i»t und Otto OiseKer, Ossel,
OrueK uncl Verlag von Kurl Werner, 1937,

Ou» gvkt eigentiiek jedermann in der 8eKwvix an, wie da« neue Oa«Ier Kun«Imu«vn,n uu»«iekt und
wa« e« in «ick birgt. Oenn o« ist dook die KocZvutenciste 8ammiung von Kunstwerken unseres Oande«,
das vornokmstv Rildungsmittei kür jeden, der sieK in KunstsaeKen ein Orteil erwerKen nnd mit den

grossen Kleistern Zwie«prucd>« Kulten wiii,

Ou» vorliegende »turkv Oekt in grossem t)uartkormat »oll ein riektiges VnIKsbueK sein, Ls ist krei
von allem gelokrten LsIIast und duxn kür den unglanKIieK Killigen Lreis von Lr, 8,— xu Kuben,
Obne ds»» dsbei die vorbildliebe LrseKeinung des OrueKwerKe« im geringsten gelitten Kätte, Oer
Om.scKisg. da» 1'iteIKIstt, dvr ?extdinok ist mit keinstem LeseKmueK ontworken und mit grösstei
Lorgkalt Kergestelit; das ist eine moderne Lorm, mit der »iek jedermann gern einverstanden erklären
wird, Lubei ein LiiddrueK vo» gepklegter Vollendung.

Von clen Liidern — die meisten sind von Lobert 8preng 8WL aukgenommen — källt etwa die Oäikte
auk den Lau. die andere suk die Kunstwerk«. Oer Luv, über den jedermann gesobimpkt und gegikteit
Kut, bis er fertig wsr. ist wirKIioK vin Meisterstück geworden, 8oinv 8eKioKtnng su» .tursKnIK und
?essinor llrsnit gibt ibm etwss Ivliendig Wurm««, obno du»» msn »tsrk xu 8eKmuoKmittein Kätt«
greiken mü»sen. Von den Oöken ist Kesnnders der innere ein wskres Kleinod. Lie ^uswsKI der
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Bilder ist so getroffen worden, dass sie eine anschauliche Einführung in Basels Kunstbesitz
darstellen. Und darum sollte man dieses Buch, dem man einen Ehrenplatz auf seinem Bücherbord
einräumen wird, nicht erst im Museum selber erstehen, sondern bevor man nach Basel geht, um
nicht unvorbereitet den Tempel zu betreten. A. B.

Baukultur im alten Basel. Unter den Auspizien der öffentlichen Basler Denkmalpflege, heraus¬
gegeben von Hans Eppens. Mit 214 Abbildungen und einem Uebersichtsplan Druck und Verlag
Frobenius A.-G., Basel. Broschiert Fr. 6.—. Gebunden Fr. 8.50.

Noch ein Basler Bilderbuch, das den Heimatschutz in noch höherem Masse angeht. Hans Eppens,
ein junger Maler und ein überaus tätiges Mitglied der Basler Heimatschutz-Sektion, hat mit Sorgfalt

und kritischem Sinn die 214 Bilder zusammengetragen, die vor allem der gotischen Zeit gerecht
werden, ohne darum die andern Bauperioden zu vernachlässigen. Auch wer die Stadt seit langen
Jahren kennt, ist erstaunt über den Reichtum dieser Ernte. Denn es sind keineswegs nur jene
Bauten berücksichtigt worden, die im Baedeker einen Stern verdienen, sondern auch die einfachen
Kleinbürgerhäuser, die durch die vollkommene Sicherheit in der Verteilung von Türen und Fenstern
ihren besondern Beiz erhalten haben. Das Buch ist daher als Beispielsammlung für junge Architekten

zu empfehlen, die in ihre Arbeiten wieder etwas von der Traulichkeit und Wärme der alten
Zeit hineinbringen möchten, und solche gibt es wieder, heutzutage. Unter den Photographien
sind einige Meisterwerke, vor allem der Blick auf den verschneiten Münsterplatz vom Georgsturm
des Münsters aus, von Eidenbenz, und ein gotisches Bauernhaus in Bettingen, von Brunner.

Aus der lesenswerten Einführung ein Zitat, das sich mancher hinter die Ohren schreiben sollte.
Es stammt aus der Feder des frühem badischen Bauministers Prof. Hirsch und lautot: „Ich bin
der Meinung, dass die Dauer eines Gebäudes bei richtiger Bauunterhaltung unbegrenzt ist und dass
bei Veränderung des Gebäudezweckes ein Umbau wirtschaftlicher ist als Neubau. Voraussetzung
ist die absolute Selbständigkeit des für die Entscheidung massgebenden Sachverständigen. Mit
Eitelkeit und Auftragshunger wird gegen die Gesetze der Volkswirtschaft und der Denkmalpflege
gesündigt." Wieviel Unheil ist schon geschehen, wieviel Geld ist schon sinnlos verschleudert worden,
weil man sich Baufälligkeit aufschwatzen liess. A. B.

Zwei St. Galler Hefte. Seitdem die Stadt St. Gallen gewissermassen eine Renaissance der mundartlichen

Poesie und Erzählung erlebt hat (worüber in Nr. 3, 1937, berichtet wurde), haben sich nun
auch einheimische Musiker eines Teils dieser munter gedeihenden Produktion bemächtigt, und
innert Jahresfrist ist eine Sammlung von 60 Liedern entstanden, als deren Komponisten bekannte
St. Gallernamen zeichnen, wie Paul Baumgartner, Siegfried Fritz Müller, Max Haefelin, L. Josef
Müller t u. a.: Chomm mit üs go singe. Kürzlich ist an einem stark besuchten Liederabend
die Verwendung der Gesänge in Schule und Haus, sowie ihre Sangbarkeit erwiesen worden. Die
meisten sind einstimmig, mit deutlich führender Melodie und ansprechender Klavierbegleitung,
die freilich eine gewisse musikalische Kultur voraussetzt. Dem Unternehmen im Sinne von Heimatpflege

sind die Gesellschaft für deutsche Sprache, der Lehrerverein und der Heimatschutz zu
Gevatter gestanden; um das Zustandekommen des bodenständigen Werkleins, um Sammeln. Sichten
und die sorgfältige Drucklegung aber hat sich wiederum Dr. Hans Hilty. der unermüdliche Förderer
unserer Mundart, verdient gemacht.

Noch ein Schritt weiter gehen „Zwei Wiehnechtspiel"' von Klara Müller. Nachdem
diese Lehrerin mit einem Frühlingsspiel für Mädchen der untern Schulstufe Erfolg gehabt hatte,
dramatisierte sie mit dem Grundton kindlicher Herzensgüte Christi Geburt und „wie d'Chind,
d'Sterne und d'Engel 's Wiehnachtschind gfonde hand''. Eine grössere Anzahl Lieder von Max
Haefelin passen sich gut dem Können der jugendlichen Darsteller an. H. E.
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Liicier ist sv getrokken worcien, cisss sie eins snscksuliekv LinkiiKrnng in Lasels Kunstbesitx äsr-
steilen, Lnci gsrum sollte insn äieses LueK, clem msn oinen LKrenplstx snk seinem LüoKvrKvrcl
einräumen wirci, niekt erst im Museum selber ersteken, sonciern bevor msn nseb Lssel gekt, um
niekt unvorbereitet öen ?smpel xu betreten, A, L.

lZsuKuItur im sllen IZssel. Lnter gen Auspixien cier «tkentlioben Lssier LsnKmsipklege, Kersus-
gegeben von Lsns Lppens. Mit 214 AKbilclnngvn unci einem LebersicKtsplsn LruoK nnci Verlag
Lrobenius A,-L,, Lssel, Lroscbiert Lr, 6,—, Lebunclen Lr. 8,öl),

Nock ein Lssler LilclerbucK, ciss cien Leimstsodutx in nocK KöKereni Masse angekt. Laus Lppens,
ein junger Muler uncl ein überaus tätiges Mitgliecl cler Lssler Leimstscbutx-3eKtion, Kat mit 8org-
kalt uncl Kritisedem Linn clie 214 Liicier xussmmengetrsgen, gie vor allem cier gotiseken ^!eit gereckt
weräen, okne clarum ciie anciern Lauperioclvn xu vernackiässigvn, .^uck wer äie Ltacit seit langen
,7aKren Kennt, ist erstaunt über cien LeicKtum clieser Lrnte, Lenn es sincl Keineswegs nnr jene
Lauton KerüeKsieKtigt worcien, clie im LaecleKer einen Ltern verciienvn, sonciern auck ciie einkaeken
LIeinbürgei'Käuser, clie ciurvd ciie vollkommene LieKerKeit in cler Verteilung von r'üren uncl Lenster«
ikren bosonclorn Leix erkslten Ksben, Lss LncK ist cisker als Leispielsammlung kür junge ArcKi-
tekten xu empkekien, gie in ikre Arbeiten wiecier etwas von cier T'raulicKKeit uncl Wärme cler alten
5Ieit Kineinbringen möckten, ung solcke gibt es wiecier, Keutxutago. Lnter cten LKotogrspKieii
sincl einige Meisterwerke, vor sllem cter LlicK suk clen verscbneiton Mllnsterplstx vom Leorgstnrm
ges Aünstsrs aus, von Liclonbenx, uncl ein gntisvbes Lauernbaus in Lvttingen, von Lrnnner.

^us ger lesenswerten Linkübrung ein ^itst, gas sicb msneber Kinter gie OKren scbreiben solltv,
Ls stsmmt sus ger Leger cies krükern KsgiseKen Lauministers Lrok. LirscK unci lautot: „Ick Kin
cier Meinung, ciass gie Lauer eines Lebäucie« bei ricbtiger LsuunterKsitung unbegrenxt ist unci cisss
bei Versngerung ge« LebäuckexwevKes ein Lmbsu wirtsobsktlieker ist sls NeuKsu, Vorsussetxung
ist gis absolute LelbstänciigKeit ges kür gie Lntsobeigung massgsbenclen Lacbvorstäncligen, Mit
LitelKoit unci Auktrsgsbungsr wirg gsgsn ciie Lesvtxe cier VoiKswirtscbakt ung cier OenKmsipklege
gesünciigt," Wieviel Lnbeii ist scbon gesckeben, wieviel Lelg ist scbon sinnlos vorscblenclert worgen,
weil msn »iek LsukäiiigKeit snksckwslxen Iiess, A, L,

?«ei 8t. lisiler lttetie. Leitclem ciie Ltsüt Lt, Lullen gvwissermassvn eine Lensisssnee üer munclurt-
lieken Loesie ung LrxäKIung erlebt Kst (worükor in Nr. 3, 1L37, KerioKtet wnrgv), Kaken sicK nun
auck einkeimiscke Musiker eines l'eiis gieser munter gegeikvngen LrociuKtion KemäcKtigt, ung
innert äskreskrist ist eine Lammiung von 60 Liecivrn entstancisn, als cieren Lomponisten bekannte
8t, Lsiiernsmen xeicbnen, wis Lsui Lsumgsrtnor, Liegkrieg Lritx Müller, Msx Lsekelin, L, äosek
Miiller r n, s,: OKomm mit ü « go singe, Lürxlicb ist »n einem stsrk besuebten Lieciersbenci
gie Verwendung cier Lesänge in 8eKulv ung Lau», sowie ikre LangKarKeit erwiesen worcien. Oie
meisten sing einstimmig, mit cleutlick kükrencler Meloclio uncl anspreckencier LIavierKegleitung,
gie kreiliek eine gewisse musikaiiscke Kultur vursussetxt. Lvm LntvrneKmen im Linne von Leimst-
pktegs sing gie LeselisoKskt kür cieutscke LprscKe, ger LeKrerverein unci cier LeimstscKutx xu
Levstter ggstsngen; um gss ZustuncleKommen ges bucienstängigen Werkleins, um Lsmmvln. LioKten
unci gie sorgkäitige Oi'uoKiegung sber Kst sicK wisgerum Lr, Lsns Liitv, cier vnermücllicke Lörgerer
unserer Mungsrt, verciient gemsckt,

Nock ein LcKntt weiter geken w e i W i e K n u c K t s p i e l" von Kisrs Müller, NucKciem
giesu LsKrerin mit einem LrüKIingsspiei kür MäüeKen ger untern 8cKuIstukg Lrkoig gekskt Kstte,
grsmstisierts sie mit gem Lrunciton KinglicKer Lerxensgüte LKristi LeKurt ung „wie ci'OKing,
g'8terne ung g'Lngei 's WieKnseKtscKinci gkonüs Ksnci", Lins grössere ^nxnkl Liecier von Msx
Lsekelin psssen sicK gnt gem Können cler jugsnglieken Osistellvr sn, L, L.
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